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Mehr als dreissig Jahre lang

politisierte er für die FDP -
auch als Parteipräsident und

als Nationalrat. Er war Leiter

des Urner Krisenstabs

und führte als «Mister Expo»

die Expo.02 zum Erfolg.

Auch mit siebzig Jahren

bleibt Franz Steinegger aktiv

und engagiert.

Von Usch Vollenwyder, mit Bildern von Gerry Ebner

ie werden immer wie-
der der «Katastrophen-
Franz» genannt. Ein

Kompliment? Ja. Die-

ser Beiname entstand 1987, während
eines Hochwasserereignisses im Kanton
Uri. Ich rede in diesem Zusammenhang
nicht gern von Katastrophen. Ich war da-

mais Leiter des kantonalen Krisenstabs.
1999 hatten wir eine schwierige Lawi-
nensituation, 2005 erneut Hochwasser.

Dazwischen übernahm ich als Präsident
des Steuerungskomitees die Verantwor-

tung für die Expo.02. Bei jeder neuen
Aufgabe tauchte dann dieser Übername

wieder auf.

Geht man als Bergler anders mit solchen Na-

turereignissen um als im Flachland? Berg-
bewohner sind solche Ereignisse ge-
wohnt. Früher wurden diese im wahrsten
Sinn des Wortes erduldet: Ich habe noch
selbst erlebt, wie der Urnersee jeden
Frühling über die Ufer trat. Oder wie
mein Vater mit der Feuerwehr mitten in
der Nacht im Nauen nach Bauen fuhr,
wenn dort der Bach kam. Heute wird
viel aktiver vorgesorgt, indem die not-
wendigen Vorsichts- und Präventions-
massnahmen getroffen werden. Trotz-
dem ist es noch tief im Bewusstsein der

Bergbevölkerung verankert, dass Natur-
ereignisse eintreten können, die man
letztlich nicht verhindern kann. Das

nimmt man mit einem heiteren Fatalis-

mus entgegen.

Ohne gegen das Schicksal oder einen un-

gerechten Gott zu rebellieren? Die heutige
Psychologie spricht von einem «Es» -
neutral und wertfrei. «Es» geschieht und
lässt sich niemandem zuordnen, weder
dem Teufel noch dem Herrgott. Natür-
lieh kommen gerade bei uns im Kanton
Uri auch noch katholische Erklärungs-
versuche hinzu; der Herrgott ist hier
schon sehr präsent. Man sieht es auch

an den vielen Bildstöcklein bei uns: Die
Menschen haben das Bedürfnis, ein
Kreuz oder eine Muttergottes hinzustel-
len, und erhoffen sich dadurch einen

gewissen Schutz.

Wie war es für Sie, wenn Sie jeweils zu einer

schwierigen Situation gerufen wurden? Man
merkt, wenn sich ein Ereignis anbahnt,
und ist darauf vorbereitet. Man kommt
in einem Büro mit seinem Krisenstab zu-
sammen und ist in ständigem Kontakt
mit Polizei und Feuerwehr, die draussen

im Einsatz sind. Schlimm ist es, wenn
eine Situation unübersichtlich ist. Wie
1977: Die Meldungen überstürzten sich,
überall war Wasser - aber die genauen
Ursachen kannten wir nicht. Da wird es

schwierig, richtig zu reagieren.

Wie reagiert man als Krisenmanager richtig?

Mit einer gewissen Distanz, Unaufge-
regtheit und Sachlichkeit: Informationen
einholen, Nachrichten beschaffen und
schliesslich eine saubere Lagebeurtei-
lung vornehmen. Dann kann man nicht
mehr so viele Fehler machen. Nach den

ersten Sofortmassnahmen gilt es, Ur-
sachen, Schwerpunkte und Gefahren ge-

nau zu analysieren und dann zu handeln

- mutig und hie und da auch unter Über-

schreitung der Kompetenzen: Not kennt
kein Gebot. Ich wurde dabei immer sehr

unterstützt von der Urner Regierung, die

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 30
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mir einen generellen Auftrag erteilte und
mich danach gewähren liess.

Sie sind auch als Mediator gefragt. Was reizt

Sie an solchen Aufträgen? Ich wehre mich
ein bisschen gegen diesen Begriff. Me-
diation heisst für mich, dass Konflikt-
Parteien etwas hergeben müssen, damit
ein Kompromiss geschlossen werden
kann. Dabei geht es in der Regel gar nicht
um einen Kompromiss. Vielmehr liegt
irgendwo in der Vergangenheit der betrof-
fenen Parteien der Grund für eine Fehl-

entwicklung. Diesen Grund muss man
eruieren - das ist oft sehr aufwendig. Erst

wenn man dem ursprünglichen Konflikt
auf die Spur gekommen ist, kann man
eingreifen, Vorschläge machen und Fehl-

entscheide korrigieren.

Haben oder hatten Sie auch die vielen Verwal-

tungsratsmandate - unter anderem bei Suva

oder NZZ - inne, weil Sie gerne Probleme lö-

sen? Nein, weil ich gerne gestalte - sei es

die Zukunft einer Unternehmung, einer

Organisation oder früher meiner Partei.

Mir gefällt die Aufgabe, für Mitarbeitende
eine Kulisse zu stellen, die sie akzeptieren
können, wo sie sich daheim fühlen und
sich gerne einbringen. Natürlich hat eine

solche Aufgabe auch mit Prestige und mit
Macht zu tun. Denn Macht hat man un-
bestritten - auch wenn sie wegen der ver-
schiedenen Stufen wie Generalversamm-

lung, Verwaltungsrat oder Management
immer wieder abgefedert wird.

Ist Ihnen Macht wichtig? Ja. Es ist gelogen,
wenn Frauen und Männer in Politik oder

Kaderpositionen, behaupten, es gehe
ihnen nicht um Macht. Natürlich geht es

auch um Gemeinschaft. Aber vor allem

Es geht darum, Ziele zu

erreichen, die Zukunft

zu bestimmen oder sie

doch zumindest zu

beeinflussen. Das geht
nicht ohne Macht.

geht es darum, Ziele zu erreichen, die
Zukunft zu bestimmen oder sie doch zu-
mindest zu beeinflussen. Das geht nicht
ohne Macht. Wer eine Idee umsetzen

will, braucht Macht. Macht bedeutet
nichts anderes, als dass ich die Möglich-
keit nutze, Menschen zu beeinflussen.

Welche Visionen verfolgen Sie dabei? Ich
habe keine Gesamtvision. Gerade in der
Politik war ich immer vorsichtig damit.
Visionen sind in der Regel so allgemein
abgefasst, dass alle dagegen sein kön-
nen. Sie bieten zu viele Angriffsflächen,
einen Mangel findet man immer irgend-
wo. Meiner Meinung nach muss man
vielmehr konkrete Umsetzungsprojekte
zur Diskussion stellen.

Mit welchen Gefühlen denken Sie an Ihre Zeit

als Politiker zurück? Es war ein Lebens-

abschnitt, der 2003 mit meinem Rücktritt
als Nationalrat zu Ende ging. Zwei Jahre

zuvor hatte ich schon das Parteipräsi-
dium abgegeben. Zusammenfassend be-

trachte ich diese Jahre als eine gute,
interessante und produktive Zeit. Auf
politischer Ebene - ich denke dabei nicht
ausschliesslich an unsere Partei - ist es

in den Neunzigerjahren gelungen, we-
sentliche Grundlagen zu schaffen: in Be-

zug auf die Infrastruktur, die Sanierung
der Finanzen, die bilateralen Verträge...
Nicht viel weitergekommen sind wir im
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Bereich der Sozialversicherungen - also

mit der AHV, den Pensionskassen und
der Krankenversicherung. Einzig bei der

IV wurden einige Schritte in Richtung
Nachhaltigkeit gemacht.

Woran liegt diese Stagnation? Es geht in
unserer Gesellschaft nicht mehr darum,
möglichst viele Mittel zu verteilen. Viel-
mehr muss man zurückschrauben. Da-

mit das jedoch gelingt, braucht es unge-
heuren Druck von aussen. Nehmen wir
das Beispiel der Krankenkassen: Diese

wollen einen möglichst grossen Umsatz
machen, die Versicherungsnehmer ha-

ben Interesse an einer optimalen Versor-

gung, und die Leistungsanbieter möch-
ten viel Geld verdienen. Eigentlich hat
niemand ein wirkliches
Interesse daran, die Situa-

tion zu verändern. Zwar
jammern alle und kritisie-
ren, gleichzeitig leben sie

ganz gut mit dem heuti-

gen Zustand. Der Leidens-
druck muss noch viel
grösser werden!

Werden Sie dieses Um-

denken noch erleben? Ich
glaube nicht. Grosse Wür-
fe jedenfalls kann ich mir
nicht vorstellen. Vielleicht
können einzelne Proble-

me einer Lösung zuge-
führt werden... Es treffen
einfach zu viele Interes-

sengruppen mit zu vielen
Lobbyisten aufeinander.
Ich bin aber überzeugt,
dass sich das irgendwann
ändern wird: In unserer
demokratischen Gesell-

schaft ist letztlich eine

grössere Anzahl von Men-
sehen an einer konstruktiven Lösung in-
teressiert, als dass Profiteure sie verhin-
dern können. Doch so weit sind wir
noch nicht.

Bergler
mit Ambitionen
Franz Steinegger wurde am

8. März 1943 in Flüelen geboren.

Der studierte Jurist begann seine

politische Karriere im Gemeinde-

rat von Flüelen, von 1989-2001

war er FDP-Parteipräsident, von

1980 - 2003 gehörte er als Ver-

treter des Kantons Uri dem Natio-

nalrat an. Als Leiter des Urner

Krisenstabes erwarb er sich durch

sein souveränes Handeln den

Beinamen «Katastrophen-Franz».

Franz Steinegger gehört verschie-

denen Verwaltungsräten an, unter

anderem ist erVerwaltungsrats-

Präsident der Suva und sass

früher auch im VR der NZZ. Franz

Steinegger wohnt mit seiner Frau

Ruth Wipfli und Sohn Benjamin in

Flüelen. Das Paar betreibt gemein-

sam ein Anwaltsbüro.

Was sagen Sie zu den Problemen Ihrer einst

tonangebenden Partei? Ich bin nach wie
vor interessiert am Parteileben der FDP.

Ich glaube, sie hätte eine grosse Chance,
wieder Boden gutzumachen. Ich bin je-
denfalls optimistischer, als ich es eine
Zeit lang war.

Wo sehen Sie diese Chance? Zwischen den

politischen Extremen rechts wie links,

Lesen Sie bitte weiter auf Seite 32
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die sich doch langsam abwetzen. Aller-
dings konnte die FDP diese Chance nicht

ganz nutzen, weil neue Kräfte und Grup-
pierungen diesen Platz schneller einge-

nommen haben. Ich ßnde die Positionen
unserer Partei in der Regel richtig. Mei-
ner Meinung nach müsste man sie aber
noch entschlossener kommunizieren,
damit sie in der Öffentlichkeit wahr-

genommen werden - ohne dabei der Ver-

suchung zu erliegen, plakative Lösungen
vorzutragen.

Sie standen auch als Bundesratskandidat be-

reit. Hätten Sie das Amt gern angenommen?

Ja, natürlich. Das war im Jahr 1989,
nach dem Rücktritt von Elisabeth Kopp.
Aber als sich dann Kaspar Villiger eben-

falls bewarb, wusste ich schon, dass ich
damit auf verlorenem Posten stand: Er
hatte als Luzerner und Aargauer eine
andere Position als ich und rein zahlen-

mässig einen Vorsprung in Partei und
Fraktion. Ausserdem war er der typische
Freisinnige: Unternehmer, Präsident der

aargauischen Handelskammer und ver-
wurzelt in Luzern. Ich hätte noch als

sogenannt «Wilder» ins Rennen gehen
können. Aber eine solche Konstellation
suchte ich nicht.

Inserat

Was wäre mit einem Bundesrat Franz Stein-

egger alles anders geworden? Es wäre vor
allem für mich persönlich anders ge-
worden: Ich hätte ein geordneteres Le-

ben mit einer besseren Infrastruktur füh-
ren können. Meine Frau konnte einmal
in die Agenda von Kaspar Villiger hin-
einschauen: Dort seien viel öfter Ferien

eingetragen gewesen als bei uns! Als

Parteipräsident war man immer hoff-
nungslos überlastet. Man war von mor-

Ich finde die Positionen

unserer Partei in der Regel

richtig. Man müsste sie

aber noch entschlossener

kommunizieren.

gens bis abends mit dem Auto in der

ganzen Schweiz unterwegs. Die Arbeit
war nie wirklich bewältigt. Das war
manchmal frustrierend. Heute würde ich
das nicht mehr schaffen.

Sie wurden vor Kurzem siebzig Jahre alt.

Spüren Sie das Alter? Dass ich körperlich

älter werde, habe ich schon vor zehn
Jahren gemerkt, als mir mein Sohn in
den Bergen voranstieg und jeweils als

Erster auf dem Gipfel ankam. Aber es

geht mir immer noch gut. Ich bleibe
auch weiterhin aktiv!

Woher nehmen Sie Ihre Energie? Ich habe
eine geordnete Familiensituation und
gehe regelmässig in die Berge. Ich wan-
dere, fahre Ski und unternehme auch
Skitouren. Wir machen ausserdem jedes
Jahr noch eine Woche Skiferien in Zer-

matt und fahren im Sommer ebenfalls

für einige Tage weg. Und seit meine Frau
im Verwaltungsrat von Gstaad Open
sitzt, begleite ich sie während dieses

Tennisturniers manchmal ins Berner
Oberland. Dort habe ich eine für mich
neue Berggegend kennengelernt und ge-
niesse sie. Meine Frau spielt Golf - ich
habe jedoch das Gefühl, ich hätte noch
nicht das Alter dazu.

Sie haben einen bald vierzigjährigen Sohn

aus erster und einen bald zwanzigjährigen
Sohn aus zweiter Ehe... Meine Familien-
Verhältnisse sind noch viel komplizier-
ter. Benjamin, der Jüngste, hat gerade
die Matura gemacht und studiert jetzt

Tank Top

95% Cotton,

5% Elastan

Art.-Nr. 80-307 262|,

Grössen: XS-XL IIm Schafanzug den
Wollmond erleben - uiii!

95% Cotton,
5% Elastan

Art.-Nr. 80-307 260

Grössen: XS-XL

Pyjama

100% Cotton

Art.-Nr. 80-307 276

Grössen: S-XXLHerren

Damen

nuHHi timoiifiMiv n nrim Mi m

EuS Ihr Schweizer Versandhaus

wullehus

Die Schwinger-Kollektion von ISA Bodywear
ist eine trendige Ethnostyle-Unterwäsche für

Damen, Herren und Kinder - Schweizer Qualität.

Jetzt erhältlich bei Wullehus, dem sympathi-
sehen Schweizer Versandhaus.

Ein Anruf auf 031 790 20 20 oder ein Klick

auf www.wullehus.ch/trudi genügt -
und die Post bringt's!



an der ETH Lausanne Mathematik und
Physik; er hat seine Basis aber noch zu
Hause. In meiner ersten Ehe waren be-

reits sechs Söhne vorhanden. Einer ist

gestorben, die anderen haben ihre Fa-

milien. Ich bin also auch Stiefvater, Stief-

grossvater und sogar schon Stiefurgross-
vater. Aus dieser Ehe stammt mein
älterer Sohn Matthias. Er ist Mitglied des

Urner Landrats, verheiratet, aber noch
ohne Kinder.

Treten Ihre Söhne in Ihre Fussstapfen? Ich
habe nie Einfluss genommen oder Druck
ausgeübt. Aber offensichtlich ist ein ge-
wisses Interesse vorhanden, denn auch
meine Stiefsöhne sind politisch tätig.
Benjamin wiederum debattiert und dis-

kutiert gern. Das geschieht bei uns in der

Regel beim gemeinsamen Morgenessen.

Wie erlebten Sie Ihre Familiensituation zuerst

als junger und dann als alter Vater? Ich glau-

be, der Spagat über drei Generationen

hinweg war ein Vorteil und hat mich
jung erhalten! Ich erinnere mich bei-

spielsweise an einen Elternabend in Ben-

jamins Klasse: Unter den Eltern waren
ehemalige Freundinnen und Freunde
meiner Stiefsöhne! Ich habe mich aber
nie ausgeschlossen gefühlt von den Müt-
tern und Vätern, die eine Generation

jünger waren als ich. Und mir wäre es

gar nicht in den Sinn gekommen, mich
als alten Vater zu betrachten.

Andere Leute sind in Ihrem Alter bereits pen-
sioniert. Denken Sie ebenfalls manchmal da-

ran? Bei mir laufen gegenwärtig ver-
schiedene Mandate aus, und ich suche
keine neuen. Meine Frau und ich betrei-
ben aber zusammen ein Anwaltsbüro,
für dessen Zukunft wir noch keine Pläne

gemacht haben. Wir werden ja nicht
automatisch pensioniert, wir werden

uns selber pensionieren müssen. Und da

meine Frau erst 56 Jahre alt ist, muss ich
doch noch einige Jahre auf ihr Pensions-
alter warten. Bis dahin unterstütze ich
sie im Notariat und nutze das Büro

hauptsächlich als logistischen Ausgangs-
punkt für meine verschiedensten ande-

ren Tätigkeiten.
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